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Die Bibel bietet eine Weltsicht, die oft erstaunlich realitätsnah ist, 
vielfach aber auch auf den ersten Blick fremd erscheint, dabei aber 
einen großen Schatz an Einsichten bereithält.

Die Weisheitstexte des Neuen Testaments fi nden sich in den Evan-
gelien, bei Paulus und im Jakobusbrief. Sie lassen die Erfahrungen 
der Menschen im Alltag unangetastet. Das gilt auch dort, wo die 
Wirklichkeit schärfer und härter wahrgenommen wird als früher. 
Anders als im Alten Testament wird das, worin sich Menschen en-
gagieren, zum Bild für ihr Verhältnis zum Himmelreich. Aus dieser 
Perspektive wird auch die Weisheit der Mächtigen und Reichen 
kritischer beurteilt als je zuvor. Auch die Weisheit Jesu und seiner 
Apostel zeigt daher eine Neigung zur Radikalität.
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Einführung

Die zahlreichen überlieferten hellenistischen Mahlge-
spräche – Symposien – und die Sammlungen von Verhal-
tensregeln beim gemeinsamen Mahl – Symposiaka – las-
sen erkennen: Das Mahl ist ein zentraler Umschlagplatz 
dessen, was wir »Weisheit« im kulturellen und zeitlichen 
Umfeld des Neuen Testaments nennen. Weisheit ist Pro-
dukt von Gesprächsrunden, nicht von einsamen Denkern. 
Beim gemeinsamen Mahl spiegeln sich die Probleme, die 
alle teilen. Daher ist das Mahl der Ort praktischer Philo-
sophie schlechthin.

Wenn Weisheit der Austausch beim Mahl ist und das 
Mahlgespräch, von verschiedenen Menschen gestaltet, 
der Ort der Fixierung von Weisheit ist, dann wäre zu fra-
gen, ob das Mahlgespräch nicht in irgendeiner Form wie-
der aufl eben könnte, zum Beispiel – da die Runden kleiner 
werden – als gesprächsförmiger Ersatz für die Predigt (üb-
rigens als Dialogpredigt ein jahrhundertealter Brauch).

Ebenso wie im Alten Testament ist auch im Neuen Te-
stament die »Weisheit« auf Lebenserfahrung begründet. 
Die Perspektive des Betrachters ist – weitaus stärker als 
im Alten Testament – der Kampf: der Streit um die Wahr-
heit, der Streit um den rechten Weg zum ewigen Leben, 
der Kampf um die Klarheit im irdischen Leben und um 
die Maßstäbe des rechten Handelns, und dieses alles in 
einer Zeit der Unklarheit und Verwirrung. In der Weis-
heit des Neuen Testaments geht es um alltägliche Situa-
tionen des Lebens. 
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Doch gegenüber den Zeiten des Alten Testaments ist 
das Leben unverhältnismäßig viel härter geworden. Streit 
und Konfl ikt gehören zum Alltag und sind Ausgangs-
punkte des Diskurses. Die Alternativen, die sich ergeben, 
werden härter und schärfer wahrgenommen als früher. 
So entwickelt sich ein Dualismus, der nicht nur in der 
Wahl zwischen Leben und Tod im menschlichen Handeln 
besteht. Alternativen bestehen jetzt in allen Bereichen des 
Lebens. Das betrifft die Beziehungen zwischen Gott und 
Welt, Mensch und Gott, Himmel und Erde, Mammon 
und dem Herrgott. Nichts ist (leicht) versöhnbar. 

In dem, was wir neutestamentliche Weisheit nennen, 
fehlen alle auf einmalige Situationen bezogenen Erzäh-
lungen über Jesus, Orts- und Personennamen; es gibt kei-
ne Visions- und Wunderberichte, keine Geographie des 
Himmels und der Erde, weder Engel noch Nationalitäten, 
das heißt: Es gibt keinen Unterschied zwischen Juden und 
Heiden; es geht nur um Menschen. So handeln die Weis-
heitstexte des Neuen Testaments in der Regel nicht von 
Jesu Geburt, Wirken, Wundern und Geschick, wohl aber 
vom Schöpfergott und damit indirekt von Jesus. Aussa-
gen über Menschwerdung, Verklärung, Sakramente, 
Sühnetod und Auferstehung fi nden wir im Neuen Testa-
ment nicht in Weisheitstexten.

Die typischen Formen der Weisheit sind die Sentenz 
und der weisheitliche Mahnspruch, Mahnreden, die be- 
gründende Argumentation zwischen gegensätzlichen The- 
sen, auch gleichnisartige Texte. Auch Gleichnisse im wei-
teren Sinn könnte man dazurechnen; aus räumlichen 
Gründen müssen sie hier fast ganz entfallen. 
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Stärker und intensiver als im Alten Testament ist in den 
Weisheitstexten des Neuen Testaments von Gott die Re-
de. Die alltägliche Lebenserfahrung wird zum Bild für das 
Verhältnis des Menschen zum Himmelreich. Weisheit ist 
im Neuen Testament verallgemeinerte Lebenserfahrung, 
die oft zum Bild wird für das »eigentliche« Leben vor und 
mit Gott, welches allerdings nicht neben dem Alltagsle-
ben steht, sondern welches dieses umgreift. 

Das entscheidende Stichwort in diesem Zusammen-
hang aber heißt »Dualismus«. Einen bequemen Mittel-
weg gibt es nicht. Dualismus ist stets universal und trifft 
die Situation frühchristlicher Heidenmission. Und Dua-
lismus betrifft das Individuum und seine Orientierung in 
der Gemeinschaft. 

Weisheit ist ernst, meint konsequente Sinnstiftung. Wer 
sich unter diesem Aspekt den frühchristlichen Texten nä-
hert, gewinnt einen wesentlich neuartigen Zugang. Und 
er macht an sich selbst dabei die Erfahrung, daß die da-
durch vermittelte »Haltung« des frühchristlichen Weisen 
sehr befreiend ist. Denn Dualismus meint nicht Gefäng-
nis, sondern die Befreiung aus den undurchschaubaren 
Zwängen ungeklärter Situationen. 

Die Beschäftigung mit der biblischen Weisheit berührt 
das aktuelle Thema »Glaube und Vernunft«. Denn Weis-
heit bezeichnet ja den Teil der biblischen Überlieferung, 
der an profane Denkstrukturen am leichtesten anschließ-
bar ist. Und je kritischer, selbstkritischer und weltkri-
tischer die Weisheit wird, um so mehr wird auch das Ver-
hältnis von weltlicher nichtreligiöser Weisheit zu Weisheit 
der Offenbarung zum Thema. Am Ende sind beide radi-
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kal entgegengesetzt, und zwar sowohl in den Werten wie 
auch in den Adressaten.

Zum Thema »Glaube und Vernunft« hier nur so viel: 
Aus meiner Sicht folgt die religiös grundsätzlich an der 
Existenz Gottes (nicht an den Einzelheiten der Geschich-
te Jesu) orientierte Weisheit im Rahmen der biblischen 
Offenbarung einer eigenen, gegenüber der weltlichen 
Weisheit partiell fremden Logik. Diese ist durchaus eine 
eigenständige Logik, aber darin anders gebaut, wenn sie 
etwa sagt: Der Anfang der Weisheit ist die Furcht Gottes. 
Das wird eine a-theistische Logik nicht nachvollziehen 
können.

Versucht man zu bedenken, wie die Daseins- und Welt- 
erfahrung eines »Weisen« zu neutestamentlicher Zeit 
gewesen sein könnte, so stößt man unmittelbar auf das 
»mulmige« Zeitgefühl, das Hans Jonas Gnosis und spät- 
antiker Geist (1924) beschrieben hat. Nur ist es in der 
Weisheit kein»stählerner Himmel« und kein Geworfen- 
sein in aussichtsloses Geschick, aber es ist doch auf ähn-
liche Weise brüchig. Für den Weisen gibt es zwei Arten 
von Alltagserfahrung, harmlose und extreme. Harmlos 
ist zum Beispiel das Wachsen der Pfl anzen im Garten. 
Extrem ist die Anspannung des Verwalters vor dem Hin-
ausgeworfenwerden, extrem ist die Situation des Attentä-
ters vor dem Mord (ThomasEv 98). Doch in jedem Fall 
ist die Oberfl äche des Geschehens in der Welt dünn, unter 
beiderlei Alltagserfahrung bricht etwas auf, das Seligkeit 
oder Unheimlichkeit bedeutet. Der Zwiespalt besteht in 
jedem Fall. Und wer die Dinge einfach geschehen läßt, 
wird vom unheimlichen Ausgang überrascht.
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Die neue Weisheit 

Weisheit ist bunt und vielgestaltig

Dann gehören sie zur [himmlischen] Gemeinde [derer, die 
um den Thron Gottes versammelt sind, und können auf 
diese Weise] den Machthabern und Gebietern die bunte 
Weisheit Gottes, die bei jedem Volk eine andere Gestalt 
hat, entgegenhalten. (Eph 3,10)

Der kurze Text ist in jeder Hinsicht typisch für früh-
christliche Heidenmission und markiert gleichzeitig eine 
entscheidende Differenz zur alttestamentlichen und jü-
dischen Weisheit. Das Geheimnis, das jetzt verkündet 
wird, lautet: Die Völker der Welt sind Miterben, Teilha-
ber an der Verheißung und gehören zu dem einen Leib 
der Kirche (Eph 3,6). 

»Bunt« zu sein oder »vielgestaltig« in großer Variati-
onsbreite, das ist ein Merkmal des Göttlichen in helleni-
stischer Interpretation. Denn man hatte längst erkannt, 
daß zum Beispiel Jupiter (römisch) derselbe ist wie Zeus 
(griechisch) oder der Hypsistos (»der Höchste«, klein-
asiatisch). Oder daß Venus und Aphrodite, ebenso wie 
die berühmte Isis, dieselbe Art weiblicher Gottheit ist. Es 
ist eine spezielle Eigenschaft von Gottheiten, in verschie-
dener Gestalt und gleichzeitig an verschiedenen Orten 
auftreten zu können. Buntheit ist überdies Merkmal des 
königlichen Reichtums. Aus den Psalmen ist die Figur der 
Königin geläufi g, die dem König zur Seite steht, »in bunte 
Pracht gehüllt«. 

Wenn nun in Eph 3 die Weisheit »bunt« genannt wird, 
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dann ist das zunächst und grundsätzlich eine Aussage 
über den interkulturellen und interreligiösen Charak-
ter der Weisheitstraditionen. Außer Magie, Mystik und 
Ritual ist auch Weisheit ein wichtiges Verbindungsglied 
zwischen den Völkern der Alten Welt. Die zahlreichen 
Sammlungen hellenistischer Autoren bezeugen dies; für 
die kynisch-stoische Gebrauchsphilosophie, den Neu-
platonismus, das Judentum und Christentum zeigen dies  
zum Beispiel die »Sentenzen des Sextus« (ed. H. Chad-
wick), entstanden im 3. Jahrhundert und weit verbreitet. 

Die Weisheit des Epheserbriefes ist bunt, weil das Evan-
gelium eine Vielzahl von Heidenvölkern erreicht und dort 
jeweils anders rezipiert wird. Immerhin wird das zur Ent-
stehungszeit des Epheserbriefes in den sechziger Jahren 
des 1. Jahrhunderts schon wahrgenommen und als Zei-
chen der Göttlichkeit der Botschaft gesehen. Das Evange-
lium ist nicht nur zu den verschiedensten Kulturen ge-
langt, etwa in Kleinasien, die Kirche bietet mit dem 
Konzept des »Leibes Christi« auch ein organisatorisches 
Modell, diese Vielfalt einzufangen und zu einer Einheit 
zusammenzufassen. 

Der Verfasser des Epheserbriefes kann das Evangeli-
um als bunte Weisheit erfassen, weil es bei den verschie-
denen Adressaten in der hellenistischen Welt so viele 
»Anschließbarkeiten« gibt, denn Gottes Zuwendung gilt 
allen Völkern ohne irgendeinen Unterschied – in Eph 
2,14ff wird dieses als Versöhnung bezeichnet. »Weisheit« 
ist die Offenbarung Gottes in menschlicher Sprache und 
ohne »Nationalismus«. Es gibt keine auf ein einziges 
Volk beschränkte Erwählung. Dieses alles ist angesichts 
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der Herkunft des Christentums aus dem Judentum mehr 
als erstaunlich. Die bunte Weisheit ist daher ein typisch 
neutestamentliches Verständnis der Versöhnung der Men-
schen mit Gott und untereinander. Die wissenschaftliche 
Auslegung des Epheserbriefes hat wahrgenommen, daß 
das Christentum hier in besonders hohem Maße der kai-
serlichen Reichsideologie Paroli bietet und Konkurrenz 
bedeutet. Insofern hat die bunte Weisheit hier auch emi-
nent politische Bedeutung. Denn Gottes Weisheit erweist 
sich hier als Instrument, die Völker der Welt friedlich zu 
einen. 

Lob der fremden Weisheit

Moses wurde umfassend in der ägyptischen Weisheit aus-
gebildet. (Apg 7,22)

Moses wurde in heidnischer Weisheit gebildet. Denn 
Ägypten ist der Inbegriff von Götzendienst. Aber die 
ägyptische Spruchweisheit steht am Anfang aller höheren 
Bildung auch nach jüdischem Maßstab. Immer wieder 
neu hat man in der Geschichte des Christentums auf 
Fremde, heidnische Weisheit zurückgegriffen (wie z.B. 
Thomas von Aquin auf Aristoteles). Auch heute greifen 
christliche Theologen auf Einsichten fremder Weisheit 
zurück. 

In Act 7,22 fällt das Stichwort »Bildung, Erziehung« 
(gr. paideu-), das wir aus der griechischen Übersetzung 
der Weisheitsliteratur des Alten Testaments kennen. Das 
zeitgenössische Judentum betont die Bildung, die Moses 
in seiner Jugend in Ägypten genossen hat. Der jüdische 
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Philosoph Philo von Alexandrien (ca. 20 v. Chr. bis ca. 60 
n. Chr.) schreibt darüber (in »Leben des Moses«, Buch I, 
20-24.): «Aus allen Gegenden kamen bald Lehrer herbei, 
teils aus den Grenzländern und den ägyptischen Landes-
teilen, unaufgefordert, teils für großen Sold aus Hellas 
herbeigeholt … Rechnen und Geometrie, sowie Rhyth-
mik, Harmonik und Metrik und die gesamte Musik, wie 
sie in der Handhabung von Instrumenten und in münd-
lichen Lehren sowohl in allgemein wissenschaftlichen als 
auch in mehr speziellen Ausführungen sich bekundet, 
lehrten ihn die ägyptischen Gelehrten, ferner noch die in 
Symbole gekleidete Philosophie, die sie in den sogenann-
ten heiligen Schriftzeichen (Hieroglyphen) vortragen … 
Hellenen unterwiesen ihn in der anderen allgemeinen Bil-
dung … die Wissenschaft von den Himmelskörpern lern-
te er auch von den Ägyptern, die vornehmlich mathema-
tische Studien trieben. So nahm er gründlich in sich auf, 
was beide lehrten, sowohl worin sie übereinstimmten als 
auch worin sie uneins waren …« Nicht Moses belehrt die 
Ägypter wie nach anderen jüdischen Autoren, sondern 
Philo, Lukas und seine Gewährsleute schätzen die ägyp-
tische Weisheit. Neben der ägyptischen Weisheit wird 
auch die hellenische erwähnt. Moses war demnach inter-
national gebildet. Was Weisheitstraditionen angeht, so 
entspricht diese Behauptung Philos durchaus der Quel-
lenlage: Die spätägyptische Weisheit steht neben der all-
gemein-hellenistischen. Für die ägyptischen Texte ver-
gleiche man die demotischen Weisheitspapyri, für die 
griechischen zum Beispiel die Weisheit des Demonikos.



Weisheit und Gesetz
Tora und Weisheit im Alten Testament

Das Alte Testament kennt ein spannungsreiches Verhält-
nis zwischen Gesetz (Tora) und Weisheit (Chokma). Die 
Tora wird als verbindliche Urkunde des Bundes mit Gott 
aus der Hand des Mose verstanden. Das trifft auf die 
Weisheit so nicht zu. Die Tora endet mit der Kanonisa-
tionsformel: Niemand darf etwas hinzufügen oder weg-
lassen. Wer es dennoch tut, wird verfl ucht. Weisheitliche 
Sentenzensammlungen sind grundsätzlich nie beendet. 
Deshalb fi nden sich im Judentum auch derartige Texte 
über den Abschluß des hebräischen Kanons hinaus (Weis-
heit Salomos, Sirach, Oden Salomos, Psalmen Salomos).

Grundsätzlich gilt: Die Weisheit betreibt Aufklärung 
über alle Wege klugen Verhaltens. In der Tora dagegen 
geht es um die Grundregeln eines geordneten Zusammen- 
lebens, und diese werden zumeist sanktioniert, auch wenn 
es sich »nur« um die feierliche Verfl uchung handelt wie 
etwa in der Formel »... der soll des Todes sterben«. Die 
Weisheit argumentiert nicht mit der Todesdrohung, son-
dern appelliert an die Vernunft. Die Tora dagegen ist au-
toritär durch Jahwe oder eben durch die Autorität eines 
Propheten geschützt. Eine Entsprechung zur Formel »So 
spricht der Herr ...« fi nden wir in der Weisheit nicht. 
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Sieg der Weisheit über die Tora

Im Neuen Testament sind die Torazitate nicht von den 
weisheitlichen Mahnsprüchen isoliert. An den sogenann-
ten Antithesen der Bergpredigt (Mt 5,21-48) läßt sich dies 
beispielhaft beobachten: Die weisheitlichen Mahnsprü-
che und Argumentationsteile dienen der »Verschärfung« 
der Tora, ihrer Rückführung auf den wahren Willen des 
Schöpfers. Sie dienen dank ihrer insgesamt im Neuen Te-
stament zugespitzten Weltsicht der Begründung der »bes-
seren Gerechtigkeit« gegenüber der der Pharisäer. Man 
könnte fast sagen: Das Verhältnis von Tora und Weisheit 
ist im Neuen Testament gegenüber dem Alten Testament 
umgekehrt. Im Alten Testament verstärkt die »Weisheit« 
den Charakter der Tora als lebensförderlicher Weisung. 
Die Tora selbst aber ist dabei strikt verbindliche Äuße-
rung Gottes, sie hat jedenfalls theophanen Ursprung. Die 
Weisheit wird dagegen nahezu immer nur auf Salomo 
oder andere Lehrer zurückgeführt, aber nie direkt auf 
Gott. Im Neuen Testament dagegen verschärft Weisheit 
aus dem Munde Jesu oder katalogartige Paränese aus 
dem Munde des Apostels Paulus oder des Herrenbruders 
Jakobus eindeutig die Tora. Wer diese neue Verbindlich-
keit mißachtet, kann nicht in das Reich Gottes gelangen. 
Im Alten Testament ist die Weisheit »nur menschlich«, 
im Neuen Testament ist die weisheitliche Zuspitzung die 
neue Offenbarung Gottes. Das Neue Testament stellt in-
sofern – religionsgeschichtlich gesehen – den späten Sieg 
der Weisheit über die Tora dar. Dabei ist die Form der 
Antithesen der Bergpredigt selbst eine weisheitliche. 


